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coln Center in New York, the Kennedy Center 
in Washington, in the Chicago Orchestra Hall, 
and the Pasadena Ambassador Auditorium, 
etc. and was invited gues t at many of the fes-
tivals including Marlbo ro, Ravinia, Caramoor, 
Aspen, Bad Kissingen, Germany, and Kuhmo, 
Finland. He also made several tours for ”Music 
from Marlboro“. 
 Since moving to Cologn e in 1991 Orth has 
become an ”insiders tip“  in Germany, and is 
gradully broadening his European pro�  le, 
having played in  the last seasons in Rome and 
Florence, the Wigmore Hall in London, the 
Concertgebouw in Amsterdam, in the Piano 
Festival Ruhr and the Expo 2000 in Hannover, 
as well as the Duesseldorf Tonhalle and the 
Cologne Philharmonie. 
 In the summer of 2001 Orth played the 
opening conc ert of the International Oleg 
Kagan Music Festival in Kreuth, whose Artis-
tic Director is now th e cellist Natalia Gutman. 
And in September 02 he returned for the 6 th 
re-engagement to the Traunstein Summer 
Concert Festival in the southern German 
town of Traunstein. 
 Peter Orth enjoys an on going cl ose rela-
tionship of 10 years with the Auryn String 
Quartet. They have recorded together the 2 
Piano Quintets of Gabriel Fauré for the CPO 
label, and were aw arded ”Best Chamber 
Music Recording of 19 98” from Lo ndon CD 
Classic. 

Photo 4:  Peter Orth
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Orchestra Hall in Chicago und das Pasadena 
Ambassador Auditori um. Peter Orth gas-
tierte bei renommierten  Festivals wie Marl-
boro, Ravinia, Caramoor und Aspen sowie 
in Bad Kissingen und Kuhmo. Er unternahm 
etliche Konzertt ourneen mit „Music for Marl-
boro“ und konzertierte häu�  g mit dem Muir 
Quartett. Eine regelm äßige Zusammenarbeit 
verbindet Peter Orth seit ba ld fünfzehn Jah-
ren mit dem Auryn Quartett.
 Seit 1991 lebt  Peter Orth in Deutschland. 
Er konzertierte in den letzten Saisons in 
Rom, der Wigmore Hall London, dem Con-
certgebouw Amsterdam, beim Klavierfestival 
Ruhr und der EXPO 2000 in Hannover. Regel-
mäßige Konzertreisen führen ihn in die USA. 
Er gastierte im Rahmen des Internationalen 

Oleg Kagan Musikfest Kreuth sowie mehr-
fach bei den Traunsteiner Sommerkonzerten. 
In der vergangenen Saison spielte er im Rah-
men des Mendelssohn-Zyklus der Tonhalle 
Düsseldorf mit Richard Salter und dem Auryn 
Quartett Schöbergs ‚Ode an Napoleon’. 
Aktuelle Pläne umfassen Orchesterkonzerte 
und Recitals in Deutschland, Italien und den 
USA.
 Mit de m Auryn Quartett spielte Peter Orth 
die beiden Klavierquinte tte vo n Gabriel Fauré 
für cpo ein, di e 1998 in Großbritannien mit 
dem CD Classic Award prämiert  wurden. Bei 
TACET wurde seine Einspielung der Händel-
Variationen un d des Klavierquintetts von 
Johannes Brahms, mit dem Auryn Quartett 
als Partner, veröffentlicht. 
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Emil von Sauer (1862–1942)
Der Liszt-Schüler galt als Klangpoet von 
„weichstem und differenziertestem Anschlag, 
von bezaubernder Eleganz, Grazie und Elas-
tizität.“ Elly Ney nahm bei ihm am Wiener 
Konservatorium Unterricht, wo er 1901-1907 
lehrte.

Joseph Lhévinne (1874–1944)
studierte am Moskauer Konservatorium und 
gab als 15-jähriger sein Konzertdebut unter 
Anton Rubinstein. Von 1907-1919 lebte er in 
Berlin, danach in den USA. Seine Frau war die 
Lehrerin von Van Cliburn. 

Eugenie Adam-Benard (1861–1925)
Als erste Künstlerin überhaupt spielte sie für 
Welte schon 1904 ein Repertoire von über 
150 Titeln ein. Sie lebte als Klavierlehrerin in 
Freiburg in Sichtweite der Firma.

Wladimir von Pachmann (1848–1933)
Stammt aus Odessa, konnte mit 19 Jahren 
alle Chopin-Etuden in jeder beliebigen Ton-
art spielen und galt über 50 Jahre lang als 
einer der größten Pianovirtuosen. In Konzer-
ten konnte er das Publikum mit oft skurrilen 
Einlagen unterhalten.

Peter Orth, 
geboren in Philadelphia, war langjähriger 
Schüler von Rudolf Serkin. Im US-ameri-
kanischen Konzertleben kann Peter Orth 
auf eine brillante Karriere zurückblicken, 

in Europa gilt er hingegen immer noch als 
Geheimtipp, sowohl bei Orchestern als auch 
unter den Freunden und Liebhabern der 
Klaviermusik. 
 Nach Abschluss seines Studiums bei Adele 
Marcus an der Juillard School in New York 
wurde Peter Orth von Rudolf Serkin zur Teil-
nahme am berühmten ‚Marlboro Music Fes-
tival’ nach Vermont eingeladen. Im Laufe des 
Festivals bot Serkin dem Nachwuchspianisten 
an, künftig privat mit ihm zu arbeiten. Der 1. 
Preis bei dem in Andenken an William Kapell 
stattfi ndenden Internationalen Klavierwett-
bewerb von Naumburg markiert den Beginn 
der internationalen Karriere von Peter Orth. 
Es folgten kurz darauf Auszeichnungen mit 
dem Shura-Cherkassky-Preis durch die ‚92 
Street Y’-Gesellschaft in New York und den 
Fanny Peabody Mason Award in Boston.
 Peter Orth konzertierte mit dem Phila-
delphia Orchestra, New York Philharmonic 
Orchestra, den Symphonieorchestern von 
Chicago, Detroit, Montreal, Pittsburgh und 
Saint Louis sowie mit dem Residentie Orkest 
Den Haag, Orchestre National de Lyon und 
Orquesta Nacional de Espana. Zu den Diri-
genten, mit denen Peter Orth zusammen 
gearbeitet hat, zählen Herbert Blomstedt, 
James Conlon, Charles Dutoit, Günther Her-
big, Raymond Leppard, Zubin Mehta und 
Leonard Slatkin.
 Klavierrecitals führten Peter Orth in die 
Carnegie Hall und die Avery Fisher Hall, New 
York, den Kennedy Center in Washington, die 
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Was ist Welte-Mignon ?
In einer Zeit, als die Speicherung und Wie-
dergabe von Musik noch in den Anfängen 
stand, gelang 1904 der damals berühmten 
Fabrik „M. Welte & Söhne, Freiburg i. Br.“ 
eine sensationelle Erfi ndung. Man hatte ein 
Verfahren entwickelt, das „alle Feinheiten des 
persönlichen Spiels von Pianisten“ aufnehmen 
und wiedergeben konnte. Der Apparat für die 
Wiedergabe wurde patentiert und Welte-Mig-
non genannt. Mit gelochten Papierbändern 
in der Art von Lochstreifen ließ sich das Spiel 
berühmter Pianisten vollautomatisch und 
authentisch reproduzieren. Die Presse feierte 
das Mignon nach den ersten Vorführungen 
als neues Weltwunder.
 Der wie von Geisterhand gesteuerte Au-
tomat wurde in die Klaviere und Flügel so 
berühmter Marken wie Steinway, Bechstein, 
Blüthner u. a. eingebaut. In der sogenannten 
Vorsetzer-Version (Photo 1) ließ er sich an ein 
beliebiges lnstrument stellen, auf dem er mit 
befi lzten Holzfi ngern zu spielen vermochte 
(Photo 2). Das Welte-Mignon wurde in klei-
nen Serien zu immens hohen Preisen gefertigt. 
Dank einer raffi nierten Werbestrategie war es 
bald in den Musikzimmern der Aristokratie 
und des Adels oder bei Industriellen und 
Gutsbesitzern zu fi nden. Das Mignon spielte in 
den Salons der Schnelldampfer, die zwischen 
Hamburg und New York kreuzten.
 Bis zum Ausbruch des ersten Weltkrieges 
hatte man ca. 2500 Musiktitel aufgenommen - 
überwiegend Werke der klassischen Musiklite-

ratur. Die Nachkriegszeit brachte einen neuen, 
aber kurzen Boom. Auch in den feinen Salons 
hatte sich die Art der Unterhaltung geändert. 
Shimmy, One-Step, Tango-Milonga und Valse 
Boston waren die neuesten Modetänze, die 
durch Revuen und Musicals Verbreitung fan-
den. Welte musste sich der neuen Richtung 
anpassen, Konzertpianisten wurden immer 
weniger gefragt. Rudolf Serkin hat 1928 als 
letzter von ihnen für Welte aufgenommen.
 Mit dem Aufkommen der Weltwirtschafts-
krise, verbesserter Schallplatten ( elektrische 
Aufnahme ) und des Rundfunks geriet das 
WeIte schnell in Vergessenheit. Nach Ein-
stellung der Produktion 1932 wurden schon 
in den 30er Jahren die ersten Instrumente 
buchstäblich abgewrackt, und nur wenige 
Instrumente haben die Bombennächte des 
Zweiten Weltkrieges und die anschließenden 
Modernisierungsphasen überstanden.

Die Tonrolle als digitaler Musikspeicher
Die damals ans Wunderbare grenzende Beson-
derheit der Tonrollen bestand darin, dass auf 
ihnen Klavierstücke mit dem individuellen Spiel 
von Pianisten in allen Feinheiten der Rhythmik 
und der Dynamik gespeichert waren. Somit 
bestand erstmals in der Geschichte der Musik 
die Möglichkeit, das Klavierspiel naturgetreu 
zu erfassen, zu speichern und zu einem 
späteren Zeitpunkt mit einem Instrument 
wiederzugeben.
 Die Welte-Tonrollen bestehen aus Papier-
bändern in der Art wie Lochstreifen und ent-
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Photo 5:  View of the inside of the open “Vorsetzer” ( from the back )
• Das Innere des Vorsetzers – Rückseite mit Fingern, Tonbälgen und Vakuumpumpe
• L’intérieur du « Vorsetzer » – arrière avec doigts, souffl ets et pompe à vacuum

halten – je nach Typ – 80 oder 88 Steuerspuren 
für die einzelnen Klaviertöne ( Photos 3 + 9 ). 
Zusätzlich besitzen sie an den Rändern wei-
tere Spuren zur Steuerung der dynamischen 
Feinheiten und zur Betätigung der Pedale. 
Sämtliche Spuren werden beim Abspielen 
einer Rolle am sogenannten Skalenblock oder 
Notengleitblock pneumatisch mit Unterdruck 
abgelesen ( Photo 8 ). Sobald in einer Tonspur 
ein Loch über den Skalenblock gleitet, wird 

über eine pneumatisch arbeitende Relais- und 
Ventilstation ein kleiner Tonbalg geschlossen, 
der den entsprechenden Klavierton anschlägt. 
Gleichzeitig werden über die Randspuren 
zusätzliche Steuerimpulse in einem besonde-
ren Code an eine Regelvorrichtung gegeben. 
Diese Vorrichtung steuert die Stärke des 
Vakuums, mit der jeder einzelne Tonbalg 
geschlossen wird ( Photo 6 ). Je stärker das 
Vakuum ist, um so lauter wird der Klavierton 
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Rudolf Ganz (1877–1950)
Ein Schweizer Pianist und Schüler Busonis, 
der 1899 mit den Berliner Philharmonikern 
debutierte. Er siedelte später in die USA über 
und galt dort bald als einer der populärsten 
Klaviervirtuosen. 1921 wurde er Chefdirigent 
des St. Louis Symphony Orchestra.

Annette Essipoff (1851–1914)
Die nach ihrer Petersburger Herkunft auch 
Essipova genannte Pianistin unternahm früh 
ausgedehnte Konzerttourneen bis in die USA 
und wurde als Königin der russischen Virtuo-
sinnen bezeichnet. Mit ihrem brillanten und 
leichtfl üssigen Spiel galt sie als bedeutende 
Schumann und Chopin-Interpretin. G. B. Shaw 
beschrieb 1888 ihre glänzende Präzision, 
kühle Meisterung aller Schwierigkeiten und 
das unglaubliche, aber nie hastig wirkende 
Tempo.

Vladimir Horowitz (1894–1989)
Die Aufnahmen entstanden ein halbes Jahr 
nach Horowitz’ sensationellem Hamburger 
Konzertdebut und zwei Jahre vor seinen 
ersten Schallplatteneinspielungen.

Ernest Schelling (1876–1939)
Schelling wurde in New Jersey geboren, wo er 
früh als Wunderkind auftrat. Als Jugendlicher 
erhielt er in Paris eine erste Ausbildung bei 
einem Schüler Chopins (Mathias), es folg-
ten Lehrjahre bei Pfi tzner, Leschetizky und 
Paderewski.

Télémaque Lambrino (1878–1930)
In seinen jüngeren Jahren übernahm Lamb-
rino viel von der rubinsteinschen Art zu spie-
len von seiner Lehrerin Teresa Carreño. Sein 
Klavierton wurde als weich, fein kultiviert und 
klangschön bis in die höchsten Stärkegrade 
beschrieben.

Gottfried Galston (1879–1950)
Er stammt von ungarisch-polnischen Eltern 
ab und studierte in Wien bei Leschetitzky 
und in Leipzig bei Reinecke. Zum Zeitpunkt 
dieser Aufnahme war er Lehrer am Sternschen 
Konservatorium in Berlin. 

Aurelia Cionca (1888–1962)
stammte aus Rumänien und studierte in 
Bukarest und in Leipzig bei Reinecke. Wegen 
eines Muskelleidens musste sie ihre gerade 
beginnende Karriere früh beenden. 

Annie Cory
Ihre biographischen Daten sind unbekannt, 
in englischen Rollenkatalogen wird sie als 
Lady Annie Cory geführt. Sie machte die Auf-
nahme vermutlich in London, wo zu dieser 
Zeit noch weitere englische Künstler Stücke 
einspielten.

Elly Ney (1882–1968)
Nach ihrem Debut 1905 in Wien wurde sie 
auf vielen Konzerttourneen eine gefeierte 
Pianistin. 
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geräte, sondern auch genau die gleichen Auf- 
und Einstellungen derselben. Hätten nicht 
ein paar Wochen dazwischen gelegen, man 
könnte sagen, für Peter Orth wurde lediglich 
der Welte-Vorsetzer vom Klavier weggezogen, 
damit er an die Tasten heran kann. Klappen Sie 
dieses Heftlein zu und versuchen Sie bei jeder 
Etüde zu erkennen, ob Sie gerade „Welte“ oder 
„Nicht-Welte“ hören ( dead or alive ? ).
 Sei es beim Tempo, der Tempokonstanz, der 
Repetition der Tasten, sei es bei komplexen 
Abläufen wie Trillern oder schnellen Non-
Legato-Läufen, bei feinen Lautstärkeunter-
schieden und schnellen Dynamikwechseln, 
überall zeigt sich das hohe Niveau der pneu-
matischen Technik um 1900. Dieser Nachweis 
wurde möglich, weil uns in Person von Hans 
W. Schmitz ein Spezialist zur Seite steht, der 
die Welte-Vorsetzer hervorragend einstellen 
kann. Denn leider gibt es zu viele schlechte 
Übertragungen von Welte-Rollen, die der 
Sache mehr schaden als nützen. Sie verändern 
oft dermaßen die auf den Rollen gespeicherten 
Informationen, dass nur ein verzerrter Eindruck 
von Spiel und Technik entstehen kann.
 So aber erhält der Hörer einen echten 
Eindruck, wie Dieser oder Jene spielten. Ich 
wünsche mir, dass diese „Demonstrations-
Aufnahme“ als Visitenkarte für die Qualität 
der „Welte Mignon Mysterie Serie“ wirken 
und Vielen den Mund wässrig machen wird 
auf all die Schätze in diesem märchenhaften 
Katalog.

Andreas Spreer

Ignace Jan Paderewski (1866–1941)
Paderewski war nicht nur polnischer Minis-
terpräsident (1919) und später Präsident des 
polnischen Exil-Parlamentes (1940), sondern 
auch der populärste und erfolgreichste Pianist 
der Zeit vor der Jahrhundertwende. Seit Franz 
Liszt ist niemand mit derartigen Starallüren 
aufgetreten wie Paderewski, dessen Wirkung 
auf Frauen unvorstellbar gewesen sein muss. 
Gelegentlich wurde ihm nachlässige und 
unausgeglichene Interpretation vorgeworfen, 
wie z. B. das Nachklappern der rechten Hand 
– welches auch hier gut zu hören ist.
 
Rudolf Serkin (1903–1991)
Bereits als Zwölfjähriger trat Serkin mit den 
Wiener Symphonikern auf. Er studierte u. 
a. bei Arnold Schönberg. Sein wichtigster 
musikalischer Partner war der Geiger Adolf 
Busch, mit dem er 1933 emigrierte und spä-
ter das Marlboro Music Festival gründete. Ab 
1939 unterrichtete er am Curtis Institute of 
Philadelphia.

Artur Schnabel (1882–1951)
Schnabel entsprach in keiner Weise dem 
Klischee eines Virtuosen und wurde dennoch 
zur Legende. Manuelle Kunststücke waren ihm 
unwichtig. Er spielte völlig unromantisch, eher 
nüchtern und klar. Als Beethoven-Interpret 
wurde er erst nach den Welte-Aufnahmen 
berühmt.
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Auch die spärliche Literatur kreidet die Tempo-
probleme einer unbefriedigenden Technik des 
WeIte-Apparates an. Heute wissen wir, dass 
einige Einstellanweisungen in Vergessenheit 
geraten waren.
 Von der Firma gibt es exakte Angaben, mit 
welcher Geschwindigkeit das Papierband über 
den Skalenblock laufen muss. Durch entspre-
chende Maßnahmen kann erreicht werden, 
dass die Geschwindigkeit der Tonrolle auch 
bei fortlaufender Wiedergabe konstant bleibt. 
Neueste Messungen an dem Vorsetzer, der für 
diese Plattenaufnahme benutzt wurde, zeigen 
die erstaunliche Genauigkeit des Welte-Sys-
tems. Kurzzeitige Gleichlaufschwankungen 
liegen unter 0,5%. Die gesamte Spielzeit län-
gerer Tonrollen weicht vom Sollwert höchs-
tens um 2% ab. Da sie aber keinerlei Tonhö-
henschwankungen zur Folge haben, sind sie 
bei diesen Werten kaum hörbar. Wenn nun im 
Spiel einzelner Pianisten Eigentümlichkeiten 
auffallen, gibt es dafür – abgesehen von der 
oben genannten teilweisen Einschränkung 
in der dynamischen Differenzierung – nur 
zwei Ursachen: die Spielweise selbst oder 
Ungenauigkeiten bei der Aufnahme bzw. 
Wiedergabe.

Die Aufnahme
Liest man Konzertkritiken aus der Zeit, fi ndet 
man schnell Hinweise auf die für heutige 
Vorstellungen ungewöhnlichen Spielauffas-
sungen. Die Individualität des Pianisten war 
vom Publikum mindestens ebenso gefragt wie 

angeschlagen. Die Regelung der Lautstärke 
erfolgt stufenlos vom feinsten Pianissimo bis 
zum Fortissimo und kann so schnell reagieren, 
wie es pianistisch erforderlich ist.
 Die Tonrollen enthalten somit in digitaler 
Form ( Loch – kein Loch ) alle Einzelheiten eines 
Klavierspiels, wie es seinerzeit von einem 
Künstler gespielt und aufgenommen wurde.
 
Die Wiedergabe
Um sicherzustellen, dass der Spielapparat die 
auf den Tonrollen enthaltenen Musikaufnah-
men unverfälscht und authentisch wiedergibt, 
sind neben einer sorgfältigen Gesamtrestau-
rierung umfangreiche Einstellarbeiten not-
wendig. Die Einstellung geschieht zunächst 
nach feststehenden Firmenangaben mit Hilfe 
einer speziellen Test- und Einstellrolle. Sie 
enthält besondere Lochungen zur Kontrolle 
aller Steuerfunktionen. Zusätzlich sind für 
die Spielart und den Standort des jeweiligen 
Instrumentes die äußersten Lautstärkegrade 
pp und ff individuell einzustellen. Die Laut-
stärke wird für die Bass- und die Diskantseite 
getrennt geregelt. Dadurch ist die dynamische 
Differenzierung gleichzeitig angeschlagener 
Töne teilweise eingeschränkt.
 Lange Zeit schien es unmöglich, das rich-
tige Spieltempo der Tonrolle zu justieren und 
Gleichlaufschwankungen zu unterdrücken. 
Einige Regelkreise in der aufwendigen Steue-
rungstechnik waren nicht exakt abstimmbar. 
Ältere Plattenaufnahmen von Welte-Mignon-
Tonrollen zeigen diese Probleme deutlich. 
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Dead or alive 
Die Reihe „Welte Mignon Mystery Series“ 
geht systematisch durch den Welte-Katalog, 
der ca. 4500 Titel umfasst. Sinnvollerweise 
werden dabei einzelne Aufnahmesitzungen so 
zusammengestellt, wie sie vor hundert Jahren 
abliefen, d. h. es werden möglichst alle Rollen 
aufgenommen, die  ein Künstler für Welte 
(meist an 1 oder 2 Tagen) einspielte.
  Diese Platte bildet dabei allerdings eine Aus-
nahme. 17 verschiedene Pianisten, darunter ein 
lebender, spielen die Etüden von Chopin. Die 
Idee dazu tauchte auf, als wir feststellten, dass 
auffällig viele Künstler bei Welte einzelne Etü-
den von Chopin auswählten. Von manchen Etü-
den existieren mehrere Versionen, von anderen 
gar keine. Deshalb fragte ich den Pianisten Peter 
Orth, ob er bereit sei, die Platte mit den fehlen-
den Etüden aufzufüllen und damit sozusagen 
gegen die ganze Phalanx der großen Pianisten 
vom Beginn des 20. Jahrhunderts anzutreten. 
Welcher Pianist würde wagen von sich zu 
behaupten, dass er es mit Größen wie diesen 
aufnehmen kann? Peter Orth ist nicht so einer. 
Er kannte die Konkurrenzaufnahmen nicht. Er 
sagte zu, weil er die Musik liebt und gerne 
spielt. Ich fi nde, er spielt toll !
 In einer Hinsicht bietet dieser Vergleich 
objektive Kriterien an, und zwar für die 
Qualität des Systems Welte. Das Instrument 
und die Aufnahmetechnik für beide Sitzun-
gen ( Welte-Rollen und Peter Orth ) blieben 
identisch. Nicht nur derselbe Flügel, dieselben 
Mikrofone, Mischpulte und Bandaufzeichungs-

Werktreue. Zudem bestand für das Publikum 
und für den Pianisten keinerlei Kontrollmög-
lichkeit durch das wiederholte Abhören 
von Schallplatten. Die Pianisten haben sich 
erstmals durch die Welte-Aufnahme selbst 
gehört. In mehreren Fällen ist überliefert, 
wie sie dadurch auf eigene Fehler aufmerk-
sam wurden. 
 Bei den Aufnahmen für die Tonrolle wurden 
häufi g 10  – 15 Stücke an einem Tag eingespielt, 
nicht aus Zeitnot, sondern aus einem anderen 
Verständnis von Musik. 
 Die Aufnahmeapparate, die in Leipzig, Frei-
burg und New York standen, sind verschollen 
bzw. durch Kriegsereignisse zerstört worden. 
Über ihre Funktionsweise kann heute nur 
spekuliert werden. Sicherlich dürften sie eine 
vergleichbare Präzision wie der Spielapparat 
gehabt haben.
 Aus Berichten von Augenzeugen lässt sich 
rekonstruieren, dass bei der Aufnahme eine 
Papierrolle durch Schreibstifte markiert wurde. 
Für die Töne gab es Linien, für die Lautstärke 
vermutlich Kurven. Von dieser Aufnahme wurde 
anschließend per Hand eine Rolle gestanzt, die 
auf Maschinen beliebig oft vervielfältigt wer-
den konnte. Wie groß die Ungenauigkeiten oder 
Korrekturen beim Umsetzen der Aufnahme in 
die gestanzte Rolle waren, lässt sich nicht mehr 
ermitteln. Das gesamte Aufnahmeverfahren 
wurde als Geheimnis der Firma streng gehütet 
und ist nie verraten worden. Auch darin liegt 
der große Reiz der Tonrollen.

Hans-W. Schmitz

Photo 6:  
“Expression mechanism” – one of the numerous points at which the “Vorsetzer” must be 
precisely positioned that all details can be accurately reproduced.

• „Betonungsapparat“ – nur eine der zahlreichen Stellen, an denen der Vorsetzer so 
eingestellt werden muss, dass alle Feinheiten korrekt wiedergegeben werden können.

• « Appareil d’accentuation » – seulement un des nombreux endroits où le « Vorsetzer » 
doit être réglé afi n de pouvoir rendre correctement toutes les fi nesses.
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Mikrofone, Mischpulte und Bandaufzeichungs-

Werktreue. Zudem bestand für das Publikum 
und für den Pianisten keinerlei Kontrollmög-
lichkeit durch das wiederholte Abhören 
von Schallplatten. Die Pianisten haben sich 
erstmals durch die Welte-Aufnahme selbst 
gehört. In mehreren Fällen ist überliefert, 
wie sie dadurch auf eigene Fehler aufmerk-
sam wurden. 
 Bei den Aufnahmen für die Tonrolle wurden 
häufi g 10  – 15 Stücke an einem Tag eingespielt, 
nicht aus Zeitnot, sondern aus einem anderen 
Verständnis von Musik. 
 Die Aufnahmeapparate, die in Leipzig, Frei-
burg und New York standen, sind verschollen 
bzw. durch Kriegsereignisse zerstört worden. 
Über ihre Funktionsweise kann heute nur 
spekuliert werden. Sicherlich dürften sie eine 
vergleichbare Präzision wie der Spielapparat 
gehabt haben.
 Aus Berichten von Augenzeugen lässt sich 
rekonstruieren, dass bei der Aufnahme eine 
Papierrolle durch Schreibstifte markiert wurde. 
Für die Töne gab es Linien, für die Lautstärke 
vermutlich Kurven. Von dieser Aufnahme wurde 
anschließend per Hand eine Rolle gestanzt, die 
auf Maschinen beliebig oft vervielfältigt wer-
den konnte. Wie groß die Ungenauigkeiten oder 
Korrekturen beim Umsetzen der Aufnahme in 
die gestanzte Rolle waren, lässt sich nicht mehr 
ermitteln. Das gesamte Aufnahmeverfahren 
wurde als Geheimnis der Firma streng gehütet 
und ist nie verraten worden. Auch darin liegt 
der große Reiz der Tonrollen.

Hans-W. Schmitz

Photo 6:  
“Expression mechanism” – one of the numerous points at which the “Vorsetzer” must be 
precisely positioned that all details can be accurately reproduced.

• „Betonungsapparat“ – nur eine der zahlreichen Stellen, an denen der Vorsetzer so 
eingestellt werden muss, dass alle Feinheiten korrekt wiedergegeben werden können.

• « Appareil d’accentuation » – seulement un des nombreux endroits où le « Vorsetzer » 
doit être réglé afi n de pouvoir rendre correctement toutes les fi nesses.
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geräte, sondern auch genau die gleichen Auf- 
und Einstellungen derselben. Hätten nicht 
ein paar Wochen dazwischen gelegen, man 
könnte sagen, für Peter Orth wurde lediglich 
der Welte-Vorsetzer vom Klavier weggezogen, 
damit er an die Tasten heran kann. Klappen Sie 
dieses Heftlein zu und versuchen Sie bei jeder 
Etüde zu erkennen, ob Sie gerade „Welte“ oder 
„Nicht-Welte“ hören ( dead or alive ? ).
 Sei es beim Tempo, der Tempokonstanz, der 
Repetition der Tasten, sei es bei komplexen 
Abläufen wie Trillern oder schnellen Non-
Legato-Läufen, bei feinen Lautstärkeunter-
schieden und schnellen Dynamikwechseln, 
überall zeigt sich das hohe Niveau der pneu-
matischen Technik um 1900. Dieser Nachweis 
wurde möglich, weil uns in Person von Hans 
W. Schmitz ein Spezialist zur Seite steht, der 
die Welte-Vorsetzer hervorragend einstellen 
kann. Denn leider gibt es zu viele schlechte 
Übertragungen von Welte-Rollen, die der 
Sache mehr schaden als nützen. Sie verändern 
oft dermaßen die auf den Rollen gespeicherten 
Informationen, dass nur ein verzerrter Eindruck 
von Spiel und Technik entstehen kann.
 So aber erhält der Hörer einen echten 
Eindruck, wie Dieser oder Jene spielten. Ich 
wünsche mir, dass diese „Demonstrations-
Aufnahme“ als Visitenkarte für die Qualität 
der „Welte Mignon Mysterie Serie“ wirken 
und Vielen den Mund wässrig machen wird 
auf all die Schätze in diesem märchenhaften 
Katalog.

Andreas Spreer

Ignace Jan Paderewski (1866–1941)
Paderewski war nicht nur polnischer Minis-
terpräsident (1919) und später Präsident des 
polnischen Exil-Parlamentes (1940), sondern 
auch der populärste und erfolgreichste Pianist 
der Zeit vor der Jahrhundertwende. Seit Franz 
Liszt ist niemand mit derartigen Starallüren 
aufgetreten wie Paderewski, dessen Wirkung 
auf Frauen unvorstellbar gewesen sein muss. 
Gelegentlich wurde ihm nachlässige und 
unausgeglichene Interpretation vorgeworfen, 
wie z. B. das Nachklappern der rechten Hand 
– welches auch hier gut zu hören ist.
 
Rudolf Serkin (1903–1991)
Bereits als Zwölfjähriger trat Serkin mit den 
Wiener Symphonikern auf. Er studierte u. 
a. bei Arnold Schönberg. Sein wichtigster 
musikalischer Partner war der Geiger Adolf 
Busch, mit dem er 1933 emigrierte und spä-
ter das Marlboro Music Festival gründete. Ab 
1939 unterrichtete er am Curtis Institute of 
Philadelphia.

Artur Schnabel (1882–1951)
Schnabel entsprach in keiner Weise dem 
Klischee eines Virtuosen und wurde dennoch 
zur Legende. Manuelle Kunststücke waren ihm 
unwichtig. Er spielte völlig unromantisch, eher 
nüchtern und klar. Als Beethoven-Interpret 
wurde er erst nach den Welte-Aufnahmen 
berühmt.
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Auch die spärliche Literatur kreidet die Tempo-
probleme einer unbefriedigenden Technik des 
WeIte-Apparates an. Heute wissen wir, dass 
einige Einstellanweisungen in Vergessenheit 
geraten waren.
 Von der Firma gibt es exakte Angaben, mit 
welcher Geschwindigkeit das Papierband über 
den Skalenblock laufen muss. Durch entspre-
chende Maßnahmen kann erreicht werden, 
dass die Geschwindigkeit der Tonrolle auch 
bei fortlaufender Wiedergabe konstant bleibt. 
Neueste Messungen an dem Vorsetzer, der für 
diese Plattenaufnahme benutzt wurde, zeigen 
die erstaunliche Genauigkeit des Welte-Sys-
tems. Kurzzeitige Gleichlaufschwankungen 
liegen unter 0,5%. Die gesamte Spielzeit län-
gerer Tonrollen weicht vom Sollwert höchs-
tens um 2% ab. Da sie aber keinerlei Tonhö-
henschwankungen zur Folge haben, sind sie 
bei diesen Werten kaum hörbar. Wenn nun im 
Spiel einzelner Pianisten Eigentümlichkeiten 
auffallen, gibt es dafür – abgesehen von der 
oben genannten teilweisen Einschränkung 
in der dynamischen Differenzierung – nur 
zwei Ursachen: die Spielweise selbst oder 
Ungenauigkeiten bei der Aufnahme bzw. 
Wiedergabe.

Die Aufnahme
Liest man Konzertkritiken aus der Zeit, fi ndet 
man schnell Hinweise auf die für heutige 
Vorstellungen ungewöhnlichen Spielauffas-
sungen. Die Individualität des Pianisten war 
vom Publikum mindestens ebenso gefragt wie 

angeschlagen. Die Regelung der Lautstärke 
erfolgt stufenlos vom feinsten Pianissimo bis 
zum Fortissimo und kann so schnell reagieren, 
wie es pianistisch erforderlich ist.
 Die Tonrollen enthalten somit in digitaler 
Form ( Loch – kein Loch ) alle Einzelheiten eines 
Klavierspiels, wie es seinerzeit von einem 
Künstler gespielt und aufgenommen wurde.
 
Die Wiedergabe
Um sicherzustellen, dass der Spielapparat die 
auf den Tonrollen enthaltenen Musikaufnah-
men unverfälscht und authentisch wiedergibt, 
sind neben einer sorgfältigen Gesamtrestau-
rierung umfangreiche Einstellarbeiten not-
wendig. Die Einstellung geschieht zunächst 
nach feststehenden Firmenangaben mit Hilfe 
einer speziellen Test- und Einstellrolle. Sie 
enthält besondere Lochungen zur Kontrolle 
aller Steuerfunktionen. Zusätzlich sind für 
die Spielart und den Standort des jeweiligen 
Instrumentes die äußersten Lautstärkegrade 
pp und ff individuell einzustellen. Die Laut-
stärke wird für die Bass- und die Diskantseite 
getrennt geregelt. Dadurch ist die dynamische 
Differenzierung gleichzeitig angeschlagener 
Töne teilweise eingeschränkt.
 Lange Zeit schien es unmöglich, das rich-
tige Spieltempo der Tonrolle zu justieren und 
Gleichlaufschwankungen zu unterdrücken. 
Einige Regelkreise in der aufwendigen Steue-
rungstechnik waren nicht exakt abstimmbar. 
Ältere Plattenaufnahmen von Welte-Mignon-
Tonrollen zeigen diese Probleme deutlich. 
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Photo 5:  View of the inside of the open “Vorsetzer” ( from the back )
• Das Innere des Vorsetzers – Rückseite mit Fingern, Tonbälgen und Vakuumpumpe
• L’intérieur du « Vorsetzer » – arrière avec doigts, souffl ets et pompe à vacuum

halten – je nach Typ – 80 oder 88 Steuerspuren 
für die einzelnen Klaviertöne ( Photos 3 + 9 ). 
Zusätzlich besitzen sie an den Rändern wei-
tere Spuren zur Steuerung der dynamischen 
Feinheiten und zur Betätigung der Pedale. 
Sämtliche Spuren werden beim Abspielen 
einer Rolle am sogenannten Skalenblock oder 
Notengleitblock pneumatisch mit Unterdruck 
abgelesen ( Photo 8 ). Sobald in einer Tonspur 
ein Loch über den Skalenblock gleitet, wird 

über eine pneumatisch arbeitende Relais- und 
Ventilstation ein kleiner Tonbalg geschlossen, 
der den entsprechenden Klavierton anschlägt. 
Gleichzeitig werden über die Randspuren 
zusätzliche Steuerimpulse in einem besonde-
ren Code an eine Regelvorrichtung gegeben. 
Diese Vorrichtung steuert die Stärke des 
Vakuums, mit der jeder einzelne Tonbalg 
geschlossen wird ( Photo 6 ). Je stärker das 
Vakuum ist, um so lauter wird der Klavierton 
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Rudolf Ganz (1877–1950)
Ein Schweizer Pianist und Schüler Busonis, 
der 1899 mit den Berliner Philharmonikern 
debutierte. Er siedelte später in die USA über 
und galt dort bald als einer der populärsten 
Klaviervirtuosen. 1921 wurde er Chefdirigent 
des St. Louis Symphony Orchestra.

Annette Essipoff (1851–1914)
Die nach ihrer Petersburger Herkunft auch 
Essipova genannte Pianistin unternahm früh 
ausgedehnte Konzerttourneen bis in die USA 
und wurde als Königin der russischen Virtuo-
sinnen bezeichnet. Mit ihrem brillanten und 
leichtfl üssigen Spiel galt sie als bedeutende 
Schumann und Chopin-Interpretin. G. B. Shaw 
beschrieb 1888 ihre glänzende Präzision, 
kühle Meisterung aller Schwierigkeiten und 
das unglaubliche, aber nie hastig wirkende 
Tempo.

Vladimir Horowitz (1894–1989)
Die Aufnahmen entstanden ein halbes Jahr 
nach Horowitz’ sensationellem Hamburger 
Konzertdebut und zwei Jahre vor seinen 
ersten Schallplatteneinspielungen.

Ernest Schelling (1876–1939)
Schelling wurde in New Jersey geboren, wo er 
früh als Wunderkind auftrat. Als Jugendlicher 
erhielt er in Paris eine erste Ausbildung bei 
einem Schüler Chopins (Mathias), es folg-
ten Lehrjahre bei Pfi tzner, Leschetizky und 
Paderewski.

Télémaque Lambrino (1878–1930)
In seinen jüngeren Jahren übernahm Lamb-
rino viel von der rubinsteinschen Art zu spie-
len von seiner Lehrerin Teresa Carreño. Sein 
Klavierton wurde als weich, fein kultiviert und 
klangschön bis in die höchsten Stärkegrade 
beschrieben.

Gottfried Galston (1879–1950)
Er stammt von ungarisch-polnischen Eltern 
ab und studierte in Wien bei Leschetitzky 
und in Leipzig bei Reinecke. Zum Zeitpunkt 
dieser Aufnahme war er Lehrer am Sternschen 
Konservatorium in Berlin. 

Aurelia Cionca (1888–1962)
stammte aus Rumänien und studierte in 
Bukarest und in Leipzig bei Reinecke. Wegen 
eines Muskelleidens musste sie ihre gerade 
beginnende Karriere früh beenden. 

Annie Cory
Ihre biographischen Daten sind unbekannt, 
in englischen Rollenkatalogen wird sie als 
Lady Annie Cory geführt. Sie machte die Auf-
nahme vermutlich in London, wo zu dieser 
Zeit noch weitere englische Künstler Stücke 
einspielten.

Elly Ney (1882–1968)
Nach ihrem Debut 1905 in Wien wurde sie 
auf vielen Konzerttourneen eine gefeierte 
Pianistin. 
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Emil von Sauer (1862–1942)
Der Liszt-Schüler galt als Klangpoet von 
„weichstem und differenziertestem Anschlag, 
von bezaubernder Eleganz, Grazie und Elas-
tizität.“ Elly Ney nahm bei ihm am Wiener 
Konservatorium Unterricht, wo er 1901-1907 
lehrte.

Joseph Lhévinne (1874–1944)
studierte am Moskauer Konservatorium und 
gab als 15-jähriger sein Konzertdebut unter 
Anton Rubinstein. Von 1907-1919 lebte er in 
Berlin, danach in den USA. Seine Frau war die 
Lehrerin von Van Cliburn. 

Eugenie Adam-Benard (1861–1925)
Als erste Künstlerin überhaupt spielte sie für 
Welte schon 1904 ein Repertoire von über 
150 Titeln ein. Sie lebte als Klavierlehrerin in 
Freiburg in Sichtweite der Firma.

Wladimir von Pachmann (1848–1933)
Stammt aus Odessa, konnte mit 19 Jahren 
alle Chopin-Etuden in jeder beliebigen Ton-
art spielen und galt über 50 Jahre lang als 
einer der größten Pianovirtuosen. In Konzer-
ten konnte er das Publikum mit oft skurrilen 
Einlagen unterhalten.

Peter Orth, 
geboren in Philadelphia, war langjähriger 
Schüler von Rudolf Serkin. Im US-ameri-
kanischen Konzertleben kann Peter Orth 
auf eine brillante Karriere zurückblicken, 

in Europa gilt er hingegen immer noch als 
Geheimtipp, sowohl bei Orchestern als auch 
unter den Freunden und Liebhabern der 
Klaviermusik. 
 Nach Abschluss seines Studiums bei Adele 
Marcus an der Juillard School in New York 
wurde Peter Orth von Rudolf Serkin zur Teil-
nahme am berühmten ‚Marlboro Music Fes-
tival’ nach Vermont eingeladen. Im Laufe des 
Festivals bot Serkin dem Nachwuchspianisten 
an, künftig privat mit ihm zu arbeiten. Der 1. 
Preis bei dem in Andenken an William Kapell 
stattfi ndenden Internationalen Klavierwett-
bewerb von Naumburg markiert den Beginn 
der internationalen Karriere von Peter Orth. 
Es folgten kurz darauf Auszeichnungen mit 
dem Shura-Cherkassky-Preis durch die ‚92 
Street Y’-Gesellschaft in New York und den 
Fanny Peabody Mason Award in Boston.
 Peter Orth konzertierte mit dem Phila-
delphia Orchestra, New York Philharmonic 
Orchestra, den Symphonieorchestern von 
Chicago, Detroit, Montreal, Pittsburgh und 
Saint Louis sowie mit dem Residentie Orkest 
Den Haag, Orchestre National de Lyon und 
Orquesta Nacional de Espana. Zu den Diri-
genten, mit denen Peter Orth zusammen 
gearbeitet hat, zählen Herbert Blomstedt, 
James Conlon, Charles Dutoit, Günther Her-
big, Raymond Leppard, Zubin Mehta und 
Leonard Slatkin.
 Klavierrecitals führten Peter Orth in die 
Carnegie Hall und die Avery Fisher Hall, New 
York, den Kennedy Center in Washington, die 
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Was ist Welte-Mignon ?
In einer Zeit, als die Speicherung und Wie-
dergabe von Musik noch in den Anfängen 
stand, gelang 1904 der damals berühmten 
Fabrik „M. Welte & Söhne, Freiburg i. Br.“ 
eine sensationelle Erfi ndung. Man hatte ein 
Verfahren entwickelt, das „alle Feinheiten des 
persönlichen Spiels von Pianisten“ aufnehmen 
und wiedergeben konnte. Der Apparat für die 
Wiedergabe wurde patentiert und Welte-Mig-
non genannt. Mit gelochten Papierbändern 
in der Art von Lochstreifen ließ sich das Spiel 
berühmter Pianisten vollautomatisch und 
authentisch reproduzieren. Die Presse feierte 
das Mignon nach den ersten Vorführungen 
als neues Weltwunder.
 Der wie von Geisterhand gesteuerte Au-
tomat wurde in die Klaviere und Flügel so 
berühmter Marken wie Steinway, Bechstein, 
Blüthner u. a. eingebaut. In der sogenannten 
Vorsetzer-Version (Photo 1) ließ er sich an ein 
beliebiges lnstrument stellen, auf dem er mit 
befi lzten Holzfi ngern zu spielen vermochte 
(Photo 2). Das Welte-Mignon wurde in klei-
nen Serien zu immens hohen Preisen gefertigt. 
Dank einer raffi nierten Werbestrategie war es 
bald in den Musikzimmern der Aristokratie 
und des Adels oder bei Industriellen und 
Gutsbesitzern zu fi nden. Das Mignon spielte in 
den Salons der Schnelldampfer, die zwischen 
Hamburg und New York kreuzten.
 Bis zum Ausbruch des ersten Weltkrieges 
hatte man ca. 2500 Musiktitel aufgenommen - 
überwiegend Werke der klassischen Musiklite-

ratur. Die Nachkriegszeit brachte einen neuen, 
aber kurzen Boom. Auch in den feinen Salons 
hatte sich die Art der Unterhaltung geändert. 
Shimmy, One-Step, Tango-Milonga und Valse 
Boston waren die neuesten Modetänze, die 
durch Revuen und Musicals Verbreitung fan-
den. Welte musste sich der neuen Richtung 
anpassen, Konzertpianisten wurden immer 
weniger gefragt. Rudolf Serkin hat 1928 als 
letzter von ihnen für Welte aufgenommen.
 Mit dem Aufkommen der Weltwirtschafts-
krise, verbesserter Schallplatten ( elektrische 
Aufnahme ) und des Rundfunks geriet das 
WeIte schnell in Vergessenheit. Nach Ein-
stellung der Produktion 1932 wurden schon 
in den 30er Jahren die ersten Instrumente 
buchstäblich abgewrackt, und nur wenige 
Instrumente haben die Bombennächte des 
Zweiten Weltkrieges und die anschließenden 
Modernisierungsphasen überstanden.

Die Tonrolle als digitaler Musikspeicher
Die damals ans Wunderbare grenzende Beson-
derheit der Tonrollen bestand darin, dass auf 
ihnen Klavierstücke mit dem individuellen Spiel 
von Pianisten in allen Feinheiten der Rhythmik 
und der Dynamik gespeichert waren. Somit 
bestand erstmals in der Geschichte der Musik 
die Möglichkeit, das Klavierspiel naturgetreu 
zu erfassen, zu speichern und zu einem 
späteren Zeitpunkt mit einem Instrument 
wiederzugeben.
 Die Welte-Tonrollen bestehen aus Papier-
bändern in der Art wie Lochstreifen und ent-
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coln Center in New York, the Kennedy Center 
in Washington, in the Chicago Orchestra Hall, 
and the Pasadena Ambassador Auditorium, 
etc. and was invited guest at many of the fes-
tivals including Marlboro, Ravinia, Caramoor, 
Aspen, Bad Kissingen, Germany, and Kuhmo, 
Finland. He also made several tours for ”Music 
from Marlboro“. 
 Since moving to Cologne in 1991 Orth has 
become an ”insiders tip“ in Germany, and is 
gradully broadening his European profi le, 
having played in the last seasons in Rome and 
Florence, the Wigmore Hall in London, the 
Concertgebouw in Amsterdam, in the Piano 
Festival Ruhr and the Expo 2000 in Hannover, 
as well as the Duesseldorf Tonhalle and the 
Cologne Philharmonie. 
 In the summer of 2001 Orth played the 
opening concert of the International Oleg 
Kagan Music Festival in Kreuth, whose Artis-
tic Director is now the cellist Natalia Gutman. 
And in September 02 he returned for the 6th 
re-engagement to the Traunstein Summer 
Concert Festival in the southern German 
town of Traunstein. 
 Peter Orth enjoys an on going close rela-
tionship of 10 years with the Auryn String 
Quartet. They have recorded together the 2 
Piano Quintets of Gabriel Fauré for the CPO 
label, and were awarded ”Best Chamber 
Music Recording of 1998” from London CD 
Classic. 

Photo 4:  Peter Orth
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Orchestra Hall in Chicago und das Pasadena 
Ambassador Auditorium. Peter Orth gas-
tierte bei renommierten Festivals wie Marl-
boro, Ravinia, Caramoor und Aspen sowie 
in Bad Kissingen und Kuhmo. Er unternahm 
etliche Konzerttourneen mit „Music for Marl-
boro“ und konzertierte häufi g mit dem Muir 
Quartett. Eine regelmäßige Zusammenarbeit 
verbindet Peter Orth seit bald fünfzehn Jah-
ren mit dem Auryn Quartett.
 Seit 1991 lebt Peter Orth in Deutschland. 
Er konzertierte in den letzten Saisons in 
Rom, der Wigmore Hall London, dem Con-
certgebouw Amsterdam, beim Klavierfestival 
Ruhr und der EXPO 2000 in Hannover. Regel-
mäßige Konzertreisen führen ihn in die USA. 
Er gastierte im Rahmen des Internationalen 

Oleg Kagan Musikfest Kreuth sowie mehr-
fach bei den Traunsteiner Sommerkonzerten. 
In der vergangenen Saison spielte er im Rah-
men des Mendelssohn-Zyklus der Tonhalle 
Düsseldorf mit Richard Salter und dem Auryn 
Quartett Schöbergs ‚Ode an Napoleon’. 
Aktuelle Pläne umfassen Orchesterkonzerte 
und Recitals in Deutschland, Italien und den 
USA.
 Mit dem Auryn Quartett spielte Peter Orth 
die beiden Klavierquintette von Gabriel Fauré 
für cpo ein, die 1998 in Großbritannien mit 
dem CD Classic Award prämiert wurden. Bei 
TACET wurde seine Einspielung der Händel-
Variationen und des Klavierquintetts von 
Johannes Brahms, mit dem Auryn Quartett 
als Partner, veröffentlicht. 
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Qu’est-ce que le Welte-Mignon ?
À une époque, où la mise en mémoire et 
la reproduction de musique se trouvait 
être encore à ses débuts, la fabrique, en ce 
temps célèbre, « M. Welte & Söhne, Fribourg-
en-Brisgau » fi t en 1904 une découverte 
sensationnelle. On avait trouvé un procédé 
permettant d’enregistrer et de reproduire 
« toutes les fi nesses de jeu personnelles à 
chaque pianiste ». L’appareil de reproduc-
tion fut patenté et nommé Welte-Mignon. À 
l’aide de bandes de papier perforées, le jeu 
de pianistes renommés put être reproduit 
de manière entièrement automatique et 
authentique. La presse célébra le Mignon, 
après les premières représentations, comme 
une nouvelle merveille mondiale. 
 L’automate manœuvré comme par une 
main invisible, fut monté sur des pianos 
droits et des pianos à queue de marques 
renommées telles que Steinway, Bechstein, 
Blüthner … Dans la soi-disant version du 
« Vorsetzer » (appareil s’adaptant devant 
le piano ou console pianiste) (Photo 1), 
celui-ci se laissait poser sur un quelconque 
instrument, sur lequel il pouvait jouer avec 
des sortes de doigts en bois recouverts de 
feutre (Photo 2). Le Welte-Mignon fut fabri-
qué en petites séries à des prix extrêmement 
élevés. Grâce à une stratégie de vente raffi -
née, on le retrouva bientôt dans les salons 
de musique de l’aristocratie et de la noblesse 
ou chez les industriels et gros propriétaires 
terriens. Le Mignon joua dans les salons des 

bateaux vapeur rapides qui croisaient entre 
Hambourg et New York. 
 Jusqu’au début de la première guerre 
mondiale, on avait enregistré environ 2500 
titres musicaux – œuvres pour la plupart de 
la littérature musicale classique. L’époque 
d’après-guerre lui apporta un nouveau, mais 
assez bref succès. Le genre du divertissement 
avait aussi changé dans les salons modernes. 
Shimmy, One-Step, Tango-Milonga et la valse 
Boston étaient les dernières nouvelles danses 
à la mode se répandant à travers les revues et 
les comédies musicales. Welte dut s’adapter 
à ces nouvelles tendances, les pianistes de 
concert étant de moins en moins demandés. 
En 1928, Rudolf Serkin fut le dernier à être 
enregistré avec ce procédé.
 Avec l’arrivée de la crise économique mon-
diale, des disques améliorés (enregistrements 
électriques) et de la radio, le Welte tomba vite 
dans l’oubli. Après l’arrêt de la production en 
1932, les premiers instruments furent, dès 
les années trente, mis à la casse. Seuls quel-
ques instruments purent survivre aux nuits 
de bombardements de la deuxième guerre 
mondiale et aux phases de modernisation 
qui suivirent.

Le rouleau de musique comme 
mémoire musicale digitale
La particularité des rouleaux de musique, 
à l’époque à la limite du merveilleux, était 
que sur ces derniers, des pièces pour piano 
étaient mémorisées avec le jeu individuel de 
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Elly Ney (1882 – 1968)
After her debut in Vienna in 1905, Ney 
became a highly acclaimed pianist on many 
concert tours.

Emil von Sauer (1862 – 1942)
A pupil of Franz Liszt, he was viewed as a 
sound-poet of “the most subtle and differ-
entiated touch, of enchanting elegance, grace 
and elasticity.” Elly Ney was one of his pupils 
at Vienna Conservatory, where he taught from 
1901–1907.

Joseph Lhévinne (1874 – 1944)
Lhévinne studied at Moscow Conservatory 
and made his concert debut at the age of 
fi fteen under Anton Rubinstein. He lived in 
Berlin from 1907 – 1919 and after that in the 
USA. His wife taught Van Cliburn. 

Eugenie Adam-Benard (1861– 1925)
The fi rst ever artist to play for Welte, she 
recorded a repertoire of over 150 tracks in 
1904. She was a piano teacher and lived in 
Freiburg within sight of the company.

Wladimir von Pachmann (1848 – 1933)
Von Pachmann came from Odessa and at 
the age of nineteen was able to play all the 
Chopin Etudes in any key. For over fi fty years 
he was considered one of the leading piano 
virtuosi. At concerts he would amuse his audi-
ence with comical interludes.

Peter Orth
Since coming to international attention in New 
York with his fi rst prize award in the Naumburg 
International Piano Competion in memory of 
William Kapell, his recital debut at Lincoln 
Center and Orchestral debut in Carnegie Hall, 
Peter Orth has been heard on many of the 
important stages around the world. 
 Orth was born in Philadelphia January 13th, 
1954. After completing studies with Adele 
Marcus at the Juilliard School, he was invited 
to the Marlboro Music Festival in Vermont by 
Rudolf Serkin, who subsequently asked him 
to remain and study privately with him. Upon 
winning the Naumburg Competion in 1979 and 
thereby being catapulted into the American 
musical mainstream, Orth was awarded the 
Shura Cherkassky Prize by the “92nd Street 
Y” Piano series in New York, and the Fanny 
Peabady Mason Award in Boston. Since then 
Orth has been heard with the Philadelphia 
Orchestra, the New York Philharmonic, as well 
as the Chicago, Detroit, Montreal, Pittsburgh, 
and Saint Louis orchestras. Recent perform-
ances have been with European orchestras 
such as the Residentie Orkest in Den Haag, the 
Orchestra National de Lyon and the Orquestra 
Nacional de Espana. 
 He has played under the conductors Herbert 
Bloomstedt, James Conlon, Charles Dutoit, 
Guenther Herbig, Ramond Leppard, Zubin 
Mehta, Leonard Slatkin and Aldo Ceccato, 
and has played on the stages of Carnegie 
Hall, Avery Fisher Hall, Alice Tully Hall at Lin-
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He did not care about manual stunts: his play-
ing was entirely unromantic, but instead sober 
and clear. He did not become famous until 
after he had made the recordings for Welte: 
for his Beethoven interpretations.
 
Rudolf Ganz (1877 – 1950)
A Swiss pianist and a pupil of Busoni, he 
made his debut in 1899 with the Berlin Phil-
harmonic Orchestra. He later migrated to the 
USA, where he soon became one of the most 
popular piano virtuosi. In 1921 he became 
chief conductor of the St. Louis Symphony 
Orchestra.

Annette Essipoff (1851– 1914)
This pianist, who was also called Essipova 
because she came from St. Petersburg, 
made extended concert tours from early 
on, travelling as far as the USA; she was 
acclaimed as the queen of female Russian 
virtuoso players. With her brilliant, fl ow-
ing playing she ranked as a signifi cant 
interpreter of Schumann and Chopin. In 
1888 George Bernard Shaw described her 
sparkling precision, her effortless mastery 
of all diffi culties and her incredible tempo 
which never seemed hasty.

Vladimir Horowitz (1894 – 1989)
These recordings were made six months after 
Horowitz’s sensational concert debut in Ham-
burg and two years before he made his fi rst 
recordings for gramophone.

Ernest Schelling (1876 – 1939)
Schelling was born in New Jersey, where he 
performed as a young wunderkind. As an 
adolescent he was given his fi rst instruction 
in Paris by a former pupil of Chopin (Mathias); 
in the following years he was taught by Pfi t-
zner, Leschetizky and Paderewski.

Télémaque Lambrino (1878 – 1930)
In his younger years, Lambrino adopted much 
of the Rubinsteinian style of playing from his 
teacher Teresa Carreño. His piano tone was 
described as gentle, fi nely cultivated and of 
the highest level of beauty.

Gottfried Galston (1879 – 1950)
Of Hungarian-Polish parentage, Galston 
studied in Vienna with Leschetizky and in 
Leipzig with Reinecke. At the time of mak-
ing this recording he was a teacher at Stern 
Conservatory in Berlin. 

Aurelia Cionca (1888 – 1962)
Cionca came from Rumania and studied in 
Bucharest and Leipzig with Reinecke. Due to a 
muscular disorder she was forced to break off 
her musical career after it had only just begun. 

Annie Cory
Her biography is largely unknown; in English 
catalogues of Welte reels she is named Lady 
Annie Cory. She presumably made her record-
ings in London, where other English musicians 
were recording works at that time.
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Photo 7: View of the inside of the open “Vorsetzer” ( from the front )
• Das Innere des Vorsetzers – Frontseite mit Windlade, Vakuumpumpe und Betonern
• L’intérieur du «  Vorsetzer  » – de face avec sommier, pompe à vacuum et accentueurs

chaque pianiste avec toutes leurs fi nesses de 
rythme et de dynamique. Il y eut ainsi, pour 
la première fois dans l’histoire de la musique, 
la possibilité d’enregistrer, de mémoriser et 
de rendre plus tard avec un instrument, le jeu 
pianistique avec une extrême fi délité. 

 Les rouleaux de musique Welte sont con-
stitués de bandes de papier sous forme de 
bandes perforées et contiennent – selon 
leur type – 80 ou 88 pistes de contrôle pour 
toutes les notes du piano ( Photos 3 + 9 ). Ils 
possèdent aussi, sur les bords, d’autres pistes 
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pour contrôler les fi nesses de la dynamique 
et pour l’utilisation de la pédale. Pendant la 
durée d’un rouleau, toutes les pistes vont être 
lues, avec une pneumatique en dépressurisa-
tion, par le soi-disant « Skalenblock » ou tête 
de lecture ( Photo 8 ). Aussitôt que, dans une 
piste, un trou passe au-dessus de la tête de 
lecture, un petit souffl et va être fermé par 
une station de relais à pistons fonctionnant 
de manière pneumatique et frapper la note 
voulue au piano. En outre temps, des impul-
sions de commande supplémentaires vont 
être données dans un code spécial, par les 
pistes des côtés, au dispositif de réglage 
( Photo 6 ). Ce dispositif commande la puis-
sance du vacuum par lequel chaque souffl et 
va pouvoir être fermé. Plus le vacuum est 
grand, plus la note du piano va être frap-
pée fort. Le réglage de la puissance va, de 
manière continue, du plus fi n pianissimo au 
fortissimo et peut réagir aussi vite que l’exige 
le jeu pianistique. 
 Les rouleaux contiennent ainsi, sous une 
forme digitale ( trou – pas de trou ), les 
moindres détails d’un jeu pianistique joué et 
enregistré à l’époque par un artiste. 

La retransmission
Pour être sûr que l’appareil rende de façon 
non falsifi ée et authentique les enregistre-
ments musicaux contenus sur les rouleaux, 
des réglages très divers sont, à côté d’une 
restauration méticuleuse, nécessaires. Le 
réglage se déroule tout d’abord d’après les 

indications faites par la fi rme avec l’aide d’un 
rouleau pilote et de réglage. Il contient une 
perforation spéciale pour contrôler toutes les 
fonctions de commande. Les intensités sono-
res extrêmes des nuances pianissimo et fortis-
simo sont, de plus, à régler individuellement 
selon le jeu et le lieu de chaque instrument. 
Les puissances sonores vont être réglées 
séparément pour la tessiture de basse et de 
haute. La différentiation de la dynamique des 
notes frappées en même temps va être pour 
cette raison en partie limitée. 
 Il parut longtemps impossible de régler le 
véritable tempo du rouleau et d’étouffer les 
oscillations dans les traits simultanés. Il était 
impossible de synchroniser de façon exacte 
certains cycles de réglage de la technique de 
commande très complexe. De plus anciens 
enregistrements de disque de rouleaux de 
musique Welte-Mignon montrent nettement 
ce problème. Le peu de littérature souligne 
aussi les problèmes de tempo de la technique 
insuffi sante de l’appareil Welte. Nous savons 
aujourd’hui que certaines instructions de 
réglage avaient été oubliées. 
 Il existe des consignes exactes de la fi rme 
concernant la rapidité avec laquelle la bande 
de papier doit passer sur la tête de lecture. 
Il est possible d’obtenir, par certaines mesu-
res, que la vitesse du rouleau reste, aussi lors 
d’une reproduction ininterrompue, cons-
tante. Les plus récents mesurages fait sur le 
« Vorsetzer » utilisé pour cet enregistrement 
montrent l’étonnante exactitude du système 
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same, but so were the microphones, the mix-
ing consoles and tape-recorders; and also the 
adjustments and settings of all the equipment 
were precisely the same. If there had not been 
a few weeks between the Welte and the Peter 
Orth recordings, one would think that only 
the Vorsetzer had been removed for him so he 
could reach the keyboard. Close this booklet 
and for each étude try to decide whether you 
are listening to “Welte” or “Non-Welte” (dead 
or alive ).
 Whether in the tempo, the tempo con-
stancy, the repetition of the keys, or complex 
sequences such as trills or fast non-legato 
passages, subtle variations in volume or 
quick changes in dynamics: everywhere we 
can witness the high standard of the pneu-
matic technology around the year 1900. This 
proof was made possible thanks to Mr Hans 
W. Schmitz, a specialist who assisted us; he 
was the expert who adjusted the Welte Vor-
setzer so perfectly for us: because unfortu-
nately there are too many poor reproductions 
of Welte reels which have done more harm 
than good to Welte’s reputation. They have 
often altered the information stored on the 
rolls to such an extent that they created an 
entirely distorted impression of performance 
and technology.
 On this recording, however, the listener 
has a genuine impression of how this or that 
musician actually played. I sincerely hope 
that this “demonstration recording” will 
serve as a visiting card for the quality of the 

“Welte-Mignon Mystery Series” and whet the 
appetites of many people to discover all the 
treasures to be found in this magical cata-
logue.

Andreas Spreer
Translation by Jenny Poole

Ignace Jan Paderewski (1866 – 1941)
Paderewski was not only the Polish Prime 
Minister (in 1919) and later the president of 
the Polish exile parliament (in 1940): he was 
also the most popular and successful pianist 
at the turn of the twentieth century. Since 
Franz Liszt no pianist had performed with 
such star appeal as Paderewski, whose impact 
on women is said to have been phenomenal. 
He was occasionally accused of giving sloppy 
or unbalanced performances, such as his tap-
ping of the right hand – which can clearly be 
heard here.
 
Rudolf Serkin (1903 – 1991)
Serkin made his fi rst public appearance at the 
early age of twelve with the Viennese Sym-
phony Orchestra. His teachers included Arnold 
Schönberg. His most important musical part-
ner was the violinist Adolf Busch: the two of 
them emigrated in 1933 and later founded the 
Marlboro Music Festival. From 1939 he taught 
at the Curtis Institute of Philadelphia.

Artur Schnabel (1882 – 1951)
Schnabel did not fi t into the cliché of a vir-
tuoso at all; and yet he still became a legend. 
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the Welte reproductions the pianists could for 
the fi rst time hear themselves. We know from 
contemporary writings that in several cases 
they became aware of their own mistakes in 
this way.
 When producing the piano rolls, 10–15 
pieces were frequently registered in one day, 
not because of pressure of time, but because 
of a different attitude to music.
 The registration devices which were set up 
in Leipzig, Freiburg and New York have either 
been lost or were destroyed during the war. 
We can only speculate about the way they 
functioned. We may assume, however, that 
their precision was comparable to that of the 
reproducing instruments.
 We can reconstruct according to eye-
witness accounts that for the registration a 
paper roll was marked with a writing imple-
ment. Lines marked the notes, the volume 
was presumably represented by curves. After 
the music had been registered in this way, a 
roll was punched by hand which could then 
be mechanically duplicated as often as was 
wanted. It is no longer possible to establish 
the extent of the inaccuracies or corrections 
in the process of transferring the registration 
of the music to the punched roll. The whole 
process of registration was always a well-kept 
secret of the fi rm and has never been revealed. 
This only adds to the enormous fascination of 
the piano rolls.

Hans-W. Schmitz
Translation by Diana Loos

Dead or alive
The “Welte Mignon Mystery Series” plods 
systematically through the Welte catalogue, 
which comprises approx. 4500 tracks. Sensi-
bly, individual recording sessions have been 
assembled as they would have been carried 
out a hundred years ago, i. e. where pos-
sible all the rolls were included which one 
artist performed for Welte ( mostly on 1 or 
2 days ).
 This disc, however, is an exception: here 
seventeen different pianists, including one 
living one, play Chopin’s Etudes. We hit on 
this idea when we realised that a surpris-
ing number of Welte musicians had chosen 
certain études by Chopin. There are several 
versions of some études and none of oth-
ers. So I asked the pianist Peter Orth if he 
was prepared to complement the recording 
with the missing études and thus so to speak 
compete with the whole phalanx of great 
pianists from the beginning of the 20 th cen-
tury. Which pianist would be so bold as to 
dare to take on such great names as these ? 
Peter Orth is not like that: he did not know 
the recordings of the artists he was compet-
ing against. He consented because he loves 
the music and enjoys playing it. I think he 
plays superbly !
 This comparison offers objective criteria 
for judging the quality of the Welte system. 
The instrument and the recording technology 
for both sessions ( Welte rolls and Peter Orth ) 
were identical. Not only was grand piano the 
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Welte. Les brèves irrégularités dans les traits 
joués simultanément restent en dessous 
de 0,5%. La durée complète de plus longs 
rouleaux s’écarte au plus de la norme de 2%. 
N’entraînant absolument aucune variation de 
hauteur de son, ces irrégularités sont, avec 
un tel pourcentage, à peine audibles. Si des 
particularités surprennent dans le jeu de cer-
tains pianistes, il existe seulement pour cela 
– abstraction faite des restrictions partielles 
citées un peu plus haut dans le texte dans 
la différentiation dans la dynamique – deux 
raisons : la technique de jeu elle-même ou 
des irrégularités lors de l’enregistrement ou 
de la retransmission.

L’enregistrement
Lorsqu’on lit des critiques de concert de 
l’époque, on y trouve rapidement des indi-
cations sur une interprétation, inhabituelle 
pour le goût d’aujourd’hui. L’individualité du 
pianiste était alors au moins aussi deman-
dée par le public que la fi délité au texte. Il 
n’existait, de surcroît, pour le public et pour 
les pianistes, aucune possibilité de contrôle 
à travers l’écoute répétée de disques. Les 
pianistes se sont entendus eux-même pour 
la première fois à travers les enregistrements 
Welte. Plusieurs cas nous ont été retransmis 
où ceux-ci remarquèrent de cette façon leurs 
propres fautes.
 Lors d’enregistrements de rouleaux, 10 à 
15 morceaux furent souvent enregistrés en 
une seule journée, non pas à cause d’une 

question de temps mais d’une autre com-
préhension de la musique.
 Les appareils d’enregistrement qui se trou-
vaient à Leipzig, Freiburg et New York ont 
disparu ou ont été détruits lors des guerres. 
On ne peut aujourd’hui que spéculer sur la 
manière dont ils fonctionnaient. Il est tou-
tefois certain qu’ils étaient d’une précision 
semblable à l’appareil de retransmission. 
 Il est possible de reconstruire, à partir de 
comptes rendus de témoins oculaires, qu’un 
rouleau de papier était marqué avec des 
crayons lors des enregistrements. Il y avait 
des lignes pour les notes et probablement des 
courbes pour les nuances. Un rouleau, de cet 
enregistrement, était ensuite poinçonné à la 
main et pouvait-être, à l’aide de machines, 
copié autant de fois voulues.
 Il est à présent impossible de savoir de 
quelle grandeur étaient les inexactitudes 
ou les corrections lors de la transposition de 
l’enregistrement sur le rouleau poinçonné. 
Tout le procédé d’enregistrement fut gardé 
au grand secret par la fi rme et ne fut jamais 
dévoilé. Le grand attrait des rouleaux de musi-
que se trouve aussi là.

Hans-W. Schmitz
Traduction : Marylène Gibert-Lung 
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Photo 8:  Welte-Mignon “Vorsetzer”, roll 
playing unit with tracker bar 
• Welte-Mignon „Vorsetzer“, Abspieleinheit 
mit Skalenblock
• Welte-Mignon « Vorsetzer », élément à 
jouant le rouleau avec tête de lecture

« Dead or alive »
La série « Welte Mignon Mystery Series » suit 
systématiquement l’ordre du catalogue Welte 
Mignon, comprenant à lui seul près de 4500 
titres. Certaines séances d’enregistrement 
vont être judicieusement assemblées de la 
même manière qu’il y a 100 ans, tous les rou-
leaux si possible, joués par un artiste pour 
Welte ( la plupart du temps en un ou deux 
jours ), étant enregistrés.
 Ce disque fait pourtant fi gure d’exception. 
Dix-sept pianistes différents, dont un encore 
en vie, jouent là les études de Frédéric Chopin. 
Cette idée bien particulière prit forme lorsque 
nous constatâmes que nombre d’artistes, de 
singulière façon, ne choisissaient chez Welte 
que certaines études de ce compositeur. Il 
existe plusieurs versions d’études bien préci-
ses et absolument aucune de certaines autres. 
Je demandais pour cette raison au pianiste 
Peter Orth, s’il serait prêt à compléter le dis-
que par les études manquantes et se mesurer 
ainsi à toute la palette de grands pianistes du 
début du XX  ième siècle. Quel pianiste oserait 
prétendre pouvoir se mesurer à de telles célé-
brités ? Peter Orth n’est pas un de ceux-là. Il 
ne connaissait pas les autres enregistrements. 
Il accepta pour son amour de la musique et 
le plaisir de la jouer. Je trouve, pour ma part, 
que son jeu est admirable !
 Cette comparaison apporte des critères 
objectifs en ce qui concerne la qualité du sys-
tème Welte. L’instrument et la technique d’en-
registrement furent identiques lors des deux 
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playing, as it was played and registered by a 
pianist of the time.

Reproduction
In order to make sure that the reproductive 
device reproduces the music on the sound 
rolls faithfully and authentically, not only is a 
careful and thorough restoration necessary, 
but also considerable adjustments have to be 
carried out. The adjustment is made at fi rst 
according to defi nitive instructions given by 
the fi rm itself with the help of a special roll 
for testing adjustment. It contains a particular 
system of perforations to check all controlling 
functions. In addition, the dynamic extremes 
pp and ff must be adjusted individually 
according to the method of playing and the 
location of the instrument. The volume of 
the bass and treble is controlled separately. 
Because of this the dynamic differentiation of 
notes sounded simultaneously is to a certain 
extent limited.
 For a long time it seemed impossible to 
adjust the tempo of the piano roll correctly 
and suppress deviations in running speed. 
Several control systems in the complicated 
technique were not precisely adjustable. 
Older recordings of Welte-Mignon piano rolls 
show this problem clearly. Even the relevant 
literature, which is fairly scanty, blames the 
unsatisfactory technique of the Welte device 
for the tempo problems. Today we know that 
several instructions for adjustment had been 
forgotten.

 Exact specifi cations exist which originate 
from the fi rm itself and which determine 
how fast the paper strip must run over the 
scale block. Corresponding measures can be 
taken to ensure that the speed of the piano 
roll remains constant even towards the end 
of a paper roll. The most recent measure-
ments carried out on the Vorsetzer used for 
this recording demonstrate the astonishing 
precision of the Welte system. Short-term 
deviations of speed are less than 0.5%. The 
overall playing time of longer piano rolls 
deviate no more than 2% from the desired 
norm. However, since they do not result in any 
kind of deviations in pitch, these slight devia-
tions in speed are hardly audible. If strange 
features are noticeable in the playing of indi-
vidual pianists, there are only two reasons far 
this (apart from the partial limitation of the 
dynamic differentiation mentioned above): 
the method of playing itself or inaccuracies 
originating from the recording or the repro-
duction.

Recording
Reading concert criticisms of the time, one 
can quickly fi nd indications of conceptions 
of playing which seem unusual to us. The 
audience demanded an individual interpre-
tation from the pianist at least as much as 
a faithful rendition of the music. Moreover, 
neither audience nor pianist had any way of 
checking the standard of the performance by 
listening repeatedly to a record. By means of 
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the fi rst time in the history of music it was 
possible to store a pianist’s playing faithfully 
and to reproduce it later with the help of an 
instrument. The Welte piano rolls consist of 
paper rolls, rather like punched tape, and 
possess 80 or 88 control tracks, according 
to type, for the individual notes of the piano 
(Photo 3 + 9). In addition to this they pos-
sess further tracks at the edges for controlling 
the dynamic nuances, and for operating the 
pedals. When a roll is played, all the tracks 
are read off pneumatically by suction via the 
so-called “tracker bar” ( Photo 8 ). Whenever a 
perforation in the roll passes over the tracker 
bar a valve connection causes the collapse of a 

small bellows which strikes the corresponding 
note of the piano.
 Simultaneously, additional controlling 
impulses in a particular coded form are passed 
by way of the tracks at the edges to a control 
device. This device controls the strength of 
vacuum with which each individual note 
bellows is closed ( Photo 6 ). The stronger the 
vacuum, the louder the piano note is struck. 
The control of the volume is infi nitely variable 
from the gentlest pianissimo to fortissimo and 
can react as quickly as the nature of the piano 
technique demands.
 Thus the piano rolls contain in digital 
form (hole – no hole) all details of a pianist’s 

Photo 3:  A red roll seen playing  •  Rote Rolle beim Abspielen  •  Rouleau rouge lors 
de la retransmission  
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séances ( rouleaux Welte et Peter Orth ). Non 
seulement le piano à queue, les microphones, 
la console de mixage et les appareils d’enre-
gistrement mais aussi les emplacements et les 
réglages de ceux-ci, furent dans les deux cas 
exactement identiques. Si plusieurs semaines 
ne s’étaient écoulées entre les deux prises, on 
aurait pu dire que pour Peter Orth, le Welte-
Vorsetzer avait été purement et simplement 
retiré du devant du piano pour permettre à 
ce dernier d’atteindre les touches. Refermez 
ce livret et essayez de reconnaître dans cha-
cune des études si vous écoutez un enregis-
trement « Welte » ou « Non-Welte » ( dead or 
alive ? ).
 Le très haut niveau de la technique pneu-
matique des environs de 1900 se fait de 
partout ressentir, que ce soit dans le tempo, 
la constance de tempo, la répétition des tou-
ches, dans les passages complexes comme 
les trilles ou les traits rapides non legato et 
les différences de puissances sonores les plus 
fi nes. Cette preuve fut rendue possible grâce 
à Hans W. Schmitz, véritable spécialiste du 
réglage des Welte-Vorsetzer. Il existe en 
effet malheureusement beaucoup trop de 
mauvaises retransmissions des rouleaux 
Welte portant plutôt préjudice à ces der-
niers. Ils transforment souvent de telle façon 
les informations contenues sur les rouleaux 
qu’il ne peut qu’en résulter une impression 
déformée du jeu et de la technique.
 Ici, l’auditeur va pouvoir véritablement 
découvrir comment celui-ci ou cet autre 

jouait. Je souhaite que cet « enregistrement-
démonstration » serve de carte de visite à la 
qualité de la « Welte Mignon Mystery Serie » 
et donne à beaucoup l’envie de découvrir tous 
les trésors de ce fabuleux catalogue.

Andreas Spreer
Traduction française : Stephan Lung

Ignace Jan Paderewski (1866–1941)
Paderewski ne fut pas seulement Premier 
ministre polonais (1919) et plus tard Président 
du Parlement polonais en exil (1940), mais 
aussi le pianiste le plus populaire et le plus 
célèbre de l’époque d’avant le changement de 
siècle. Nul autre, depuis Franz Liszt, n’affi cha 
de telles allures de star que Paderewski, son 
effet produit sur les femmes ayant, paraît-il, 
été inouï. 
 Une interprétation nonchalante et dispro-
portionnée lui fut parfois reprochée, comme 
par exemple des irrégularités dans la main 
droite – tout à fait audibles aussi dans cet 
enregistrement. 

Rudolf Serkin (1903–1991)
Serkin se produisit en concert dès l’âge de 
douze ans avec le Philharmonique de Vienne. 
Il étudia entre autre avec Arnold Schönberg. 
Son partenaire de musique de chambre le 
plus célèbre fut le violoniste Adolf Busch avec 
lequel il émigra en 1933 et fonda plus tard le 
Marlboro Music Festival. Il enseigna, à partir 
de 1939, au Curtis Institute of Philadelphia.
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Artur Schnabel (1882–1951)
Schnabel ne correspondait en aucun point aux 
clichés d’un virtuose et devint pourtant une 
légende. Les tours de force manuels l’indiffé-
raient. Il jouait d’une façon absolument anti-
romantique, plutôt sobre et claire. Comme 
interprète de Beethoven, il ne devint célèbre 
qu’après les enregistrements Welte.

Rudolf Ganz (1877–1950)
Pianiste suisse et élève de Busoni qui débuta 
en 1899 avec le Philharmonique de Berlin. Il 
s’expatria plus tard aux Etats-Unis où il devint 
bientôt l’un des pianistes virtuoses les plus 
populaires. En 1921, il fut nommé chef d’or-
chestre du St. Louis Symphony Orchestra.
 
Annette Essipoff (1851–1914)
Cette pianiste nommée aussi Essipova, d’après 
sa ville natale Saint-Pétersbourg, entreprit tôt 
de grandes tournées de concerts la conduisant 
jusqu’aux Etats-Unis et reçut l’appellation de 
reine des virtuoses russes. Elle avait la réputa-
tion, avec son jeu agile et brillant, d’être une 
digne interprète de Schumann et de Chopin. 
G. B. Shaw décrivit en 1888 sa brillante pré-
cision, sa sobre maîtrise des diffi cultés et son 
tempo incroyable sans jamais être pressé.

Vladimir Horowitz (1894–1989)
Les enregistrements furent faits six mois après 
le sensationnel concert de début de Horowitz 
à Hambourg et deux ans avant ses premiers 
enregistrements sur disques. 

Ernest Schelling (1876–1939)
Schelling est né au New Jersey où il se pro-
duisit tôt comme enfant prodige en public. 
Jeune homme, il fi t des premières études à 
Paris chez un élève de Chopin (Mathias). Il 
effectua ensuite des années d’études chez 
Pfi tzner, Leschetizky et Paderewski.

Télémaque Lambrino (1878–1930)
Dans sa jeunesse, Lambrino s’inspira beau-
coup de la façon de jouer comme Rubinstein 
de sa professeur Teresa Carreño. Sa sonorité 
pianistique fut décrite comme étant douce, 
fi nement cultivée et belle jusque dans les 
intensités les plus extrêmes. 

Gottfried Galston (1879–1950)
De parents hongrois polonais, il fi t ses études 
à Vienne chez Leschetizky et à Leipzig chez 
Reinecke. A l’époque de l’enregistrement, il 
était professeur au Conservatoire Stern de 
Berlin.

Aurelia Cionca (1888–1962)
Originaire de Roumanie, elle étudia à Buca-
rest et Leipzig chez Reinecke. En raison d’un 
problème musculaire, elle dut interrompre sa 
carrière à ses débuts.

Annie Cory 
Ses dates biographiques nous sont incon-
nues. Elle apparaît dans le catalogue anglais 
des rouleaux sous le nom de Lady Cory. Elle 
fi t sans doute l’enregistrement à Londres où 
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pianist to record for the Mignon. With the 
coming of the international economic cri-
sis, improved records (electric recording ) 
and radio, the Welte was soon forgotten. 
Production was stopped in 1932; soon after 
this, before the end of the decade, the fi rst 
instruments were literally scrapped, and 
only a few instruments survived the nights 
of bombing of the second world war and the 

Photo 2:  The felted fi ngers seen from below. The “Vorsetzer” is pushed up against the 
piano keyboard and adjusted for height so that the felted fi ngers lie exactly on the keys.
• Ansicht der befi lzten Finger von unten. Der Vorsetzer wird so an die Klaviatur eines Pianos 
geschoben und in der Höhe justiert, dass die Finger gerade auf den Tasten liegen.
• Vue de dessous des doigts en bois. Le « Vorsetzer » va être ainsi poussé devant le clavier d’un 
piano et ajusté dans la hauteur afi n que ses « doigts » soient juste posés sur les touches.

phases of modernisation which immediately 
followed.

The piano roll as digital musical memory
The characteristic of the piano roll which 
at the time bordered on the miraculous 
consisted in the fact that piano pieces with 
all the rhythmic and dynamic nuances of 
pianists were registered on them. Thus for 
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What is Welte-Mignon ?
At a time when the recording and reproduc-
tion of music was in its infancy, the factory 
“M. Welte and Sons, Freiburg i. Br.”, famous in 
its time, caused a sensation with a new inven-
tion. A procedure had been developed by 
which “all nuances of the personal perform-
ances of pianists” could be registered and 
reproduced. The device for the reproduction 
was patented and called Welte-Mignon. By 
means of perforated paper strips, rather like 
punch tape, the playing of famous pianists 
could be reproduced fully automatically and 
authentically. After the fi rst demonstrations 
the Mignon was hailed by the Press as a new 
wonder of the world.
 The device, controlled as it were by a 
ghostly hand, was built into such famous 
makes of piano as Steinway, Bechstein, Blüth-
ner etc. In the so-called “Vorsetzer” version 
(vorsetzen = to place in front of) (Photo 1), 
it could be placed in front of any instrument 
which it was then able to play with felt-lined 
wooden fi ngers (photo 2). The Welte-Mignon 
was manufactured in limited numbers and 
sold at immensely high prices. Thanks to a 
clever advertising campaign, it was soon to be 
found in the music salons of the aristocracy 
and the nobility or in the possession of indus-
trialists and landowners. The Mignon played 
in the salons of the fast steamships which 
cruised between Hamburg and New York.
 Up until the outbreak of the fi rst world 
war about 2500 musical items had been reg-

Photo 1:  Welte-Mignon “Vorsetzer” 
in position at the piano
• Welte-Mignon-Vorsetzer am Flügel
• Welte-Mignon « Vorsetzer » au piano 
( appareil s’adaptant devant l’instrument )

istered, the majority of them works of clas-
sical musical literature. The post-war period 
brought a new boom, which was however 
short-lived. The nature of entertainment 
had changed, even in the aristocratic salons. 
Shimmy, One-Step, Tango-Milonga and Valse 
Boston were the latest fashionable dances, 
propagated through revues and musicals. 
Welte had to adapt itself to the new taste; 
there was less and less demand for concert 
pianists. Rudolf Serkin was the last concert 
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d’autres artistes anglais enregistrèrent aussi 
à cette époque. 

Elly Ney (1882–1968)
Après ses débuts en 1905 à Vienne, elle devint 
au cours de nombreuses tournées de concerts 
une pianiste très adulée.

Emil von Sauer (1862–1942)
Cet élève de Liszt passait pour être un 
véritable poète des sons « d’un touché des 
plus doux et des plus différenciés, d’une élé-
gance, grâce et élasticité féeriques. » Elly Ney 
prit chez lui des leçons au Conservatoire de 
Vienne, où il enseigna de 1901 à 1907. 

Joseph Lhévinne, (1874–1944)
fi t ses études au Conservatoire de Moscou et 
ses débuts de concertiste à l’âge de 15 ans 
sous la direction de Anton Rubinstein. Il vécut 
de 1907 à 1919 à Berlin puis aux Etats-Unis. Sa 
femme était la professeur de Van Cliburn.

Eugénie Adam-Benard (1861–1925)
Elle fut la première artiste à enregistrer dès 
1904 un répertoire pour Welte de plus de 150 
titres. Elle vécut à Freiburg comme professeur 
de piano à quelques pas de la fi rme.

Wladimir von Pachmann (1848–1933)
Originaire de Odessa, il pouvait jouer à 19 ans 
toutes les études de Chopin dans n’importe 
quelle tonalité et passa pendant plus de 50 
ans pour être l’un des plus grands virtuoses 

du piano. Dans les concerts, il savait diver-
tir son public par des intermèdes souvent 
cocasses. 

Peter Orth
Après avoir remporté le Premier Prix du Con-
cours International pour piano Naumburg, 
en mémoire à William Kapell, Peter Orth fut, 
avec ses débuts New-Yorkais - récital de piano 
au Lincoln Center et concerto pour piano au 
Carnegie Hall – reconnu internationalement. 
Il se produit depuis sur les plus importantes 
scènes de concert mondiales.
 Orth est né le 13 janvier 1954 à Philadelphie. 
Après avoir achevé ses études de piano chez 
Adèle Marcus à la Juilliard School, il fut invité 
à Vermont par Rudolf Serkin au Marlboro 
Music Festival. À la fi n, Serkin lui demanda s’il 
ne voudrait pas rester et continuer à étudier 
avec lui en cours particuliers. Orth, après avoir 
remporté le Concours Naumburg en 1979, fi t 
soudain partie des musiciens américains les 
plus en vue. ,, et le Prix Shura Cherkassky de la 
« 92nd Street Y » des séries pour piano à New 
York et le Prix Fanny Peabady Mason à Boston 
lui furent adjugés. Orth se produit depuis avec 
les plus grands orchestres américains comme 
l’Orchestre de Philadelphie, le Philharmonique 
de New York, et les orchestres de Chicago, 
Détroit, Montréal, Pittsburgh et Saint-Louis. 
Il donna récemment des concerts avec des 
orchestres européens comme le Residentie 
Orkest de la Hague, l’Orchestre National de 
Lyon et l’Orchestre National d’Espagne.
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 Il joua sous la direction des chefs d’orchestres 
suivants : Herbert Bloomstedt, James Conlon, 
Charles Dutoit, Guenther Herbig, Raymond 
Leppard, Zubin Mehta, Leonard Slatkin et 
Aldo Ceccato et se produisit sur les scènes de 
concert de la Carnegie Hall, Avery Fisher Hall, 
Alice Tully au Lincoln Center de New York, 
du Kennedy Center de Washington, dans 
la Chicago Orchestra Hall et le Passadena 
Ambassador Auditorium, etc. Il fut souvent 
l’invité de festivals de renoms comme ceux 
de Marlboro, Ravinia, Caramoor, Aspen, Bad 
Kissingen / Allemagne et de Kuhmo / Finlande. 
Il fi t aussi plusieurs tournées pour « music from 
Marlboro ». 
 Depuis qu’il son installation à Cologne en 
1991, le nom de Orth est devenu connu chez les 
initiés d’Allemagne. Il commence maintenant 
à se profi ler en Europe et joua ces dernières 
années à Rome, Florence, à la Wigmore Hall 
de Londres, au Concertgebouw d’Amsterdam, 
au Festival pour piano Ruhr ( Allemagne ) et 
à l’Expo d’Hanovre comme à la Tonhalle de 
Düsseldorf et à la Philharmonie de Cologne.
 Il fut invité dans le cadre de la Fête interna-
tionale de la musique Oleg Kagan de Kreuth 
et plusieurs fois lors des Concerts d’été de 
Traustein. La saison dernière, il joua, dans le 
cadre du Cycle Mendelssohn de la Tonhalle de 
Düsseldorf avec Richard Salter et le Quatuor 
Auryn, « Ode à Napoléon » de Schönberg. Ses 
projets actuels comprennent des concerts avec 
orchestre et des récitals en Allemagne, Italie 
et aux Etats-Unis.

 Peter Orth travaille intensément depuis 10 
ans avec le Quatuor à cordes Auryn. Ils ont 
enregistré ensemble les deux Quintettes pour 
piano de Gabriel Fauré pour le label CPO, qui 
fut primé comme « meilleur enregistrement 
de musique de chambre 1998 » par le London 
CD Classic. Son enregistrement des Variations 
de Haendel et du quintette pour piano de 
Johannes Brahms fut édité chez TACET avec 
le quatuor Auryn comme partenaire. 

Further releases:

TACET 135: Mottl plays Wagner ( 2 CDs )

1907

Felix Mottl

today playing
his 1907 interpretations

Selected works by Wagner

The Welte Mignon Mystery Vol. II

TODAY
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 Track Opus Pianist Welte-Mignon Recording date L = Studio Leipzig Duration
   Catalogue No.  F = Studio Freiburg

Études op. 25  

bo op. 25/1 Cionca Nr. 336 April 1905  3:16
bp op. 25/2 Schnabel Nr. 387 08.05.1905 L 1:21
bq op. 25/3 Schelling Nr. 1446 09.03.1905 L 1:53
br op. 25/4 Orth  2005 live  2:08
bs op. 25/5 Orth  2005 live  3:53
bt op. 25/6 Cory Nr. 1660 22.03.1909 F 2:10
bu op. 25/7 Ney Nr. 1107 09.02.1906  5:14
cl op. 25/8 Lambrino Nr. 282 09.03.1905 L 1:14
cm op. 25/9 Sauer Nr. 881 25.11.1905 L 0:55
cn op. 25/10 Lhévinne Nr. 1297 06.10.1906  3:17
co op. 25/11 Serkin Nr. 4188 1928  4:01
cp op. 25/12 Lhévinne Nr. 2440 07.07.1911  2:33

Anhang
  
cq op. 10/3 Adam-Benard Nr. 180 Ende 1904  4:25
cr op. 10/5 Horowitz Nr. 4130 Jan. 1927  1:38
cs op. 25/2 Pachmann Nr. 1215 19.02.1906 L 1:37
ct op. 25/2 Serkin Nr. 4188 1928  1:31
cu op. 25/9 Paderewski Nr. 1253 27.02.1906 L 1:11

Total length:     74:14
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The Welte-Mignon Mystery Vol. IV

Frédéric Chopin · Études op. 10, op. 25

 Track Opus Pianist Welte-Mignon Recording date L = Studio Leipzig Duration
   Catalogue No.  F = Studio Freiburg

Études op. 10

1 op. 10/1 Orth  2005 live  2:24
2 op. 10/2 Orth  2005 live  1:43
3 op. 10/3 Paderewski Nr. 1254 27.02.1906 L 5:12
4 op. 10/4 Serkin Nr. 4188 1928  2:00
5 op. 10/5 Schnabel Nr. 390 08.05.1905 L 1:43
6 op. 10/6 Ganz Nr. 3043 Aug. 1923 F 3:43
7 op. 10/7 Essipova Nr. 1079 07.02.1906 L 1:40
8 op. 10/8 Horowitz Nr. 4130 Jan. 1927  2:26
9 op. 10/9 Orth  2005 live  2:21
bl op. 10/10 Schelling Nr. 1445 23.10.1907  2:33
bm op. 10/11 Lambrino Nr. 280 09.03.1905 L 2:58
bn op. 10/12 Galston Nr. 594 15.10.1905  2:41

TACET 137: Strauss plays Strauss

TACET 139: Granados plays Granados
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Impressum 

Recorded: 2005
Instrument: Steinway D
Tuning and maintenance of the piano:
E.  C.  Kochsiek
Welte-Vorsetzer-Technik: H.- W.  Schmitz
Technical equipment: TACET

Für die Aufnahme wurden freundlicherweise 
Rollen zur Verfügung gestellt von:
Augustinermuseum Freiburg i. Br.
Collection of Maestro Scala, Imola, Italy
Musikinstrumenten-Museum der 
Universität Leipzig
Sammlung H.- W.  Schmitz, Stuttgart 

Photos 2, 3, 5, 6, 7, 9 : Jochen Trabant
Photos 1, 8 : H.- W.  Schmitz
Booklet layout: Toms Spogis
Cover design: Julia Zancker

Recording: Andreas Spreer, Roland Kistner
Produced by Andreas Spreer

c 2006 TACET
p 2006 TACET

Richard Strauss

today playing
his 1906 interpretations 

Selected works by Strauss

The Welte Mignon Mystery Vol. III

1906

TODAY

Enrique Granados

today playing
his 1913 interpretations

Selected works by Granados

The Welte Mignon Mystery Vol. I

1913

TODAY
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Photo 9:  Welte produced each recording on rolls in two different formats, one red, the 
other green. Their musical results are the same, but in other respects, e. g. their width, they 
differ; thus they cannot be used on the same “Vorsetzer”. Some recordings are now lost or 
exist in only one format. For these recordings, therefore, TACET has used two Welte-Mignons 
so that both formats could be played and re-recorded.

• Welte produzierte für jede Aufnahme zwei Rollenformate, das sog. „rot“ und das „grün“. Sie 
unterscheiden sich nicht im musikalischen Ergebnis, aber in technischen Details wie z. B. der 
Breite. Daher können sie nicht im gleichen Gerät abgespielt werden. Einige Aufnahmen sind 
verschollen oder existieren nur noch in einem Format. Deswegen benutzte TACET zwei Vorsetzer 
für die Aufnahmen, um beide Formate abspielen und wieder aufnehmen zu können.

• Welte produisait deux formats de rouleau pour chaque enregistrement, les soi-disant 
« rouge » et « vert ». Ils ne se différencient pas dans le résultat musical, mais dans les détails 
techniques comme leur largeur. Ils ne peuvent pas, pour cette raison, être passés dans le 
même appareil. Certains enregistrements ont disparu ou n’existent plus que dans un seul 
format. TACET utilisa pour cette raison deux « Vorsetzer » pour les enregistrements pour 
pouvoir jouer et de nouveau enregistrer les deux formats.

Dead or Alive

Frédéric Chopin
Études op. 10, op. 25 

Horowitz, Lhévinne, Ney,
Pachmann, Paderewski,
Schnabel, Serkin and others
today playing their
1904  – 1928 interpretations
and in addition
Peter Orth playing today

The Welte Mignon Mystery Vol. IV

TODAY


